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Die mnf 
lIöcl,e auf 

eineu IIliclu Sie 

wurdeu alle als reif 
angesprochen, wohei 

die lJöclw Nummer 3 
lind 5 auf derselht·u 

\Villtlwiese gesl recl<l 

wurden. 

Methoden 
der AltersschHtzung bei erle!,Jfem Rehwild 

( IIIl1tlllllg!>hild dcr Kall­
f1üchcn "()I\ BackcIILiihncII: 

Die wohl gängigste Methode 
der Altersschätzllng bei erleg­
tem Rehwild ist die Beurtei­
lung des Zahnabschlill's am 
Unterkiefer durch Betrachten 
und Betlihlen der Backenzäh­
ne. Diese Methode birgt meh­
rere Fehlerquellen. Erstens ist 
der Grad der Abnutzung der 
Ziihne individuell sehr unter­
schiedlich. Er hängt zum Bei­
spiel ab vom lliirtegrad des 
Zahnschmelzes und des Den­
tins, von der Stellung des Un-

terkielCrs zum Ober­
kiefer oder von den 

"persönli­
chen Kau­
gewohn­
heiten" 

Oben: Iler Ilosensloclulurchmeslöer wird vou vorne in der Mille 

gemeslöen lind der Millelwerl aus heiden I iliLelwerlen gehildel. 

Ullten: Di~ Zahnl,ronenhöhe wird inn Lweilell Mohlr (Mz) an den 
IU'ideli höch .. len I'unlileu gemelösen uud dtlr MillehvClI iltiS den 

heitlell Werltlu gehildel (Quelltl: Stuhht· & lodmw 1994). 

eines Stücks (zum Beispiel 
"Links-" oder "Rechtskau­
er"). Zweitens spielen die 
Revierverhiiltnisse mit der 

Zusammensetzung von 
Boden und Äsung eine 

Rolle. Enthalten die 
ÄsungspllanLcn 

zum Bci-
. ~ spiel auf 

\ silikat-

reichen Standorten viel Mine­
ralstollt: mit stark abschlei­
fender Wirkung, täuscht die 
ZahnabnutLllllg häufig ein 
höheres Alter vor (und umge­
kehrt) . Hohe Anteile von Cal­
cium wiederum hiirten die 
Zähne und verlangsamen die 
Abnutzung. Hinzu kommen 
natürlich noch das persönli­
che Ermessen des Betrach­
ters, seine Erfahrung und sei­
ne Vergleichsmöglichkeiten 
mit ähnlichen Standorten. Er-

staunlich ist auf alle Fälle, 
wie weit man mit dieser 
Methode selbst unter 

guten Voraussetzungen 
"danebenhauen" kann. 

\ 

R()~C/ls(()cJ\dl\rcJlIlIc~scr 11 IId 
Zu h nl, J"I) IlCIl hti hc: 

Das ist eine sehr gute Metho­
de zur Altersschätzung bei 
Rehböcken. Nach den "Erfin­
dern", Prof. Dr. Christoph 
Stubbe und Prof. Dr. Karl­
Willi Lockow, die diese Me­
thode anhand markierter 
Böcke verifizierten, liegt die 
Sicherheit recht hoch. Bei 
annähernd 85 Prozent der er­
legten Böcke konnte das Alter 
auf etwa plus/minus ein Jahr 
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genau geschätzt werden. 
Auch die Verfasserin 
kam mit dieser Methode 
bei erlegten Böcken, die 
als Kitz markiert worden 
waren, auf gute Ergebnisse. 
Einer der Gründe fUr den ho­
hen Wirkungsgrad ist die Tat­
sache, dass nicht nur eines, 
sondern zwei Kriterien zur 
Bestimmung herangezogen 
werden. Ganz entscheidend 
ist jedoch, dass hierbei das 
Ermessen des Betrachters -
"Pi mal Daumen" - ersetzt 
wird durch "knallharte Fak­
ten": Es werden mit der 
Schieblehre die exakten 
Millimeter abgenommen 
und die dazugehöri-
gen Alterswerte 
aus vorgegebe­
nen Tabel­
len abge­
lesen. 

aus dem Zahn­_ ~~._iiI.I.J.iII.-:=-: fleisch herausragende iIi Teil des Zahns. Der M2 be-
sitzt zwei Höcker; man misst 
jeweils an der höchsten Stelle 
und bildet den Mittelwert aus 
den beiden Einzelwerten (sie­
he Abbildung 2). Die beiden 
Mittelwerte von Rosenstock­
durchmesser und Zahnkro­
nenhöhe sieht man nun in 
dem entsprechenden Nomo­
gramm nach (siehe Abbil­
dung 3). Auf eine einfache 
Formel gebracht: Je dicker 
die Rosenstöcke und gleich-

Wie funktioniert's? Auf hal­
ber Höhe der Rosenstöcke 
wird mit der Schieblehre von 
vorne deren Durchmesser ab­
gelesen und der Mittelwert 
am; bei den Werten gebildet 
(siehe Abbildung I). Dann 
wird am zweiten Molaren des 
Unterkiefers die Höhe der 
Zahnkrone an der Außenseite 
("buccal") gemessen. Die 
Zahnkrone ist der dunklere, 

iahhMhl! des 
Molaren M; (mm) 

16 20 12 24 11 
l ...... iodtd ... 1un<ioer (mml 

Nomogromm zur Alterllhelllhllllltmg mli deli MlllelwcrtclI 
VOll RORCIlRloc!"lurduIlCIIRcr ulld Zahllinollcnhöhc dCR M2 
(Quclle! Stuhhc & loc-kow 1994). 
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zeitig je niedriger die Zahn­
krone, desto älter der 
Bock. Verfeinert wird die Me­
thode, wenn man nicht nur 
den M2, sondern alle Backen­
zähne heranzieht. Bei Reh­
geißen wird der Durch­
schnittswert der Zahnkronen­
höhe je eines Molaren (M2) 
und eines Prämolaren (P3) 
gemessen. Entsprechend we­
niger genau ist das E~gebnis. 

Vcrkllikhcrung dcr Nascn­
schcidewand: 

Manche schwören auf diese 
Methode, andere sind skep­
tisch. Mit zunehmendem 
Alter schreitet die Verknöche­
rung von Knorpeln voran - so 
auch der Verkalkungsprozess 
der knorpeli-
gen Nasen­
scheidewand 
beim Reh-
wild. Der ver­
knöcherte Teil der 
Nasenscheidewand 
wird zur Länge 
des Nasenbeins 
111 Beziehung 

gesetzt 

(nach Rajnik (979). Diese 
Methode wurde in PlltSCH 
13/99 (Seiten 3 bis 6) aus­
fUhrlich vorgestellt. Stubbe 
und Lockow (1994) hatten sie 
an 155 Rehbockschädeln be­
kannten Alters aus dem ehe­
maligen Wildforschungsge­
biet Hakel überptüft. Sie 
stellten fest, dass zumindest 
die Einteilung in Altersgrup­
pen damit recht gut möglich 
ist. Bei etwa 85 Prozent der 

Einjährigen sowie der 
Gruppe der ftinf­

jährigen und 
älteren Stü­
cke war die 
Zuordnung 

korrekt. Bei den 
mittelalten Stücken lag die 
"TretTerquote" dagegen etwas 
niedriger. Neben viel posi­
tiver Resonanz auf den 
PIItSCH-Beitrag kamen einige 
Rückmeldungen von Lesern, 
die in ihren Revieren mit die­
ser Methode nicht zu Rande 
kamen. Um sicher zu gehen, 
hatten sie in Zweifelsfällen 
auch Zahnzementzonenanaly­
sen durchfUhren lassen, die 
zum Teil stark abweichende 
Ergebnisse erbrachten. 

Za h I17.CI11ClllznllC IIa n a Iysc: 

Das Abzählen der Somlller­
und Winterzonen im Zahnze-

• ment von Backenzähnen wäre 
das Nonplusultra aller Alters­
bestimmungsmethoden beim 
nicht-horntragenden Schalen­
wild, wenn nicht. .. , ja, wenn 
nicht in etwa 10 bis 15 Pro-

zent der Fälle die Aus­
wertung unmöglich 

wäre. Wie das? 
Ähnlich wie bei 
den Jahresringen 
der Bäume la­
gern sich im 
Zahnzement der 
Backenzähne 

Alterszonen 
ab. Beson­

ders starke 
Ablage­
rungen 



• 
entstehen unterhalb der Kro­
ne in der Mitte zwischen den 
beiden Wurzeln im Wurzelbo­
genbereich. Sie bilden sich 
mit zunehmendem Alter, um 
den Zahn im Zahnt~lch anzu­
heben und somit die Höhen­
abnutzung durch das Abkau­
en etwas auszugleichen. Die 
im Sommer abgelagerten 
Schichten sind hell lind 
breit. Zu dieser Jahres­
zeit ist das Äsungsan­
gebot groß und 
die Äsungs­
pflanzen liefern 
mehr Calcium 
als im Winter. Die Winter­
zonen hingegen sind dunkel 
und stark komprimiert, was 
auf die vergleichsweise ge­
ringere Zufuhr von Calcium 
t(" anderen Mineralstoffen 
Zt .. ückzuftihren ist. Hinzu 
kommt beim Rehwild das 
Schieben des Gehörns in der 
äsungsarmen Zeit, das dem 
Körper zusätzlich Calcium 

Sommer- Ulld WillterzOllell um 
Wurzelhogell des erstell Mohlrs 
(M.) eilll!s 8-jlihrigell lIirsdllls. 

entzieht. Im Idealfall ent­
stehen also abwechselnd heI­
le/breite und dunkle/schmale 
Zonen im Zahnzement der 
Backenzähne. Wenn nun aber 
die Unterschiede zwischen 
Sommer und Winter nicht 
stark ausgeprägt sind, 
wie dies zum Beispiel 
im norddeutschen 
Flachland Im 
Vergleich Lum 

süddeut-

sehen 
Gebirgsraul11 

der Fall ist, sind die Zonen 
teilweise so undeutlich, dass 
sie nicht ausgewertet werden 
können. Auch eine zuneh­
mende Tendenz zu milden 
Wintern erhöht den Anteil 
nicht auswertbarer Gebisse. 
Und natürlich verwischt auch 
eine intensive Winterftitte­
rung die "Zonengrenzen". 
Die Zahnzementzonenanaly­
se kann nur von Experten mit 
entsprechender Ausrüstung 
durchgeführt werden. Meist 
wird der erste Molar (M I) ei­
nes Unterkieferastes entnom­
men, weil er der größten 
Kaubelastung ausgesetzt ist 
und die deutlichste Schich­
tung aut\veist. An der oben 
beschriebenen Stelle, an der 
die Zahnzementschicht am 
stärksten ist, wird ein Längs­
schnitt angefertigt. Dazu be­
nutzt man zum Beispiel 
Zahntechniker-Sclmeidegerä­
te mit Diamantscheibe oder 
feine Metallsägen, wobei 
dann noch poliert werden 
muss. Wichtig ist, dass die 
Schnittfläche absolut gerade 
und glatt ist. Will man in 
schwierigen Fällen die Zonen 
unter dem Mikroskop be­
trachten, muss man einen so 
genannten Ultradünnschnitt 
mit Spezialgeräten anferti­
gen. Meist reicht aber die 
glatte Oberfläche eines 
Längsschnitts, auf der dann 
beispielsweise unter einer 
12fachen Lupe oder einem 
Binokular die Schichten aus­
gezählt werden (siehe Abbil­
dung 4). Beim Rehwild ent-

spricht die Zahl der Schichten 
des ersten und zweiten Mo­
lars dem Alter. Betrachtet 
man den M3 oder die Prämo­
laren, muss ein Jahr dazuge­
zählt werden. Beim Rotwild 
sind beim M I und M2 ein 
Jahr, beim M 3 sowie P I bis 
P3 zwei Jahre dazuzurechnen. 
Sind die Schichten gut zu er­
kennen, besitzt diese Metho­
de den höchsten Wirkungs­
grad. Bei etwa 95 Prozent der 
Stücke kann das Alter damit 
auf plus/minus ein Jahr genau 
bestimmt werden. 

GI/ne/I/la Thol" 

Die LaluILelllelll/oIlHIl­
uilalysoll bei deli abgo· 
hildt!len ßöckell fiilllie 
I 01 I mllL J-riolillgsdorf. 
I orsdlllllgsslelle fiir /agd · 
kllnde lind Wildschaden­
verhiihllig in BOlln. durch. 


